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Ueber---d-ies---Mittel,(s«s«dasEntweichen des .kohlensanren
Ammoniaks ans dem Diinger ern.

Wenn- · von W- Pr o H-

Ueberdiesen Gegenstand ist seit längererZeit viel gesprochen
und geschriebenworden und dennochsind wir immer noch nicht zu so

sichern Resultaten gelangt, um uns über die hierbei stattfindenden
Verhältnisseleine genaue Rechenschaftgebenzu können.

«

Der als Ehemikerund Landwirth rühmlichstbekannte Graf v.

Gasparin hat zur schärferenBeleuchtung dieserSache im 5. Bande

seiner Landwiuhschaftslehre(00ur»sdvgkiculturexeinen sehr zu be-

achtendenBeitnaggegeben, den wir, weiler wenig bekannt zu sein
scheint, ins Deutscheübersetzensund in kurze Betrachtungziehen
wollen. HEXEsagt: » »

»Es gibt zwei Mittel, um die Verfluchtigungdes kohlensauren
Ammoniaks, welches sichmit Eintritt der Gährungaus dem Dünger
entwickelt

,. zu verhindern und diesen dungkräftlgenStoffzurückzu-
halten, nämlich 1) das flüchtigekohlensaure Ammoniakin ein fier
schwefelsaurejsSalz zu verwandeln; 2) es durch pvroseKörper ab-

sondernzU lassen, die es in ihren-feinenZwischenraumen festhalten,
aus welchen es von den Wurzeln der Pflanzen hervorgeholt wird,

Das erste Mittel löst die Frage vollkommener und mit weniger
Schwierigkeit;Wir wollen aber dochuntersuchen,ob es auch ebenso
wohlfeil ist als das zweite-« »

»Die Schweszer vermischenihren flüssigenDUUget mit Schwe-
felsäure. Schettenmann hat die Anwendung des schwefelsauren
Eisens (Eisenvitttols)eenpfohlen, um das kohlenseeureAmmoniak in

schwefelsauresAmmoniak zu verwandeln. Endlich glaubteman auch
denselbenZweck durchschwefelsaurenKalk(Gyps) erreichenzu können.

Welches sind nun die positivenResultate von diesendtelVerfahrungs-
weisen? —- Betrachten wir zuvörderstfolgende chemischeThatsachen:

100 Theile Ammoniak enthalten 82,35 Theile Stickstoff. Das

schwefelsaureAmmoniak enthält 17 Ammoniak auf 40 wasserfreie
Schwefelsäureund 9 Wasser, oder auf 49 Schwefelsäure,wie sie im

Handel vorkommt, zu 60 Grad (Baume).
Um 1 Theil Stickstoff im Zustande des schwefelsaurenAmmo-

niaks zu sättigen.sind also 2,86 wasserfreieoder 3,50 gewöhnliche
Schwefelsäureerforderlich.

100 Theile krystallisirtesschwefelsauresEisen enthalten 28,7
wasserfreieSchwefelsäure,es sind also 9,96 Theile Eisenvitriol er-

forderlich,um 1 Theil Stickstoffzu sättigen.
100 Theile Gyps eUthalten 58,82 wasserfreieSchwefelsäure,

folglichsind 4,86 Gyps Uöthig,Um 1 Theil Stickstoffzu sättigen.
Die Preise dieser Substanzensind:

1 Kilogr. gewöhnlicherSchwefelsäure15 Cent.

. Eisenvitriol 8 -

Um nun 1 Kilogr. Stickstoffzu sättigen,wäre erforderlich:
3,50 Schwefelsäure,kostend —- Fr. 525 Cent-
9,96 Eisenvitriol,kostend 1 - 7968 -

Angenommen nun, daß der Dünger ohne Bindung des Ammo-

niakgases vor seiner Verwendung zur Pflanzennahrung Vz seines
StickstosfgehalteshätteVerlieren können und daß 1 Kilogr.Stickstoff
im Stallmist 1 Fr. 60 Cent. kostet, so würde man einen Verlust von

533 Cent. vermeiden. Man hätte also:
bei Anwendungder Schwefelsäureeinen Nutzen VoU 0080 Cent»
bei Anwendungdes Eisenvitriolseinen Schadenvon 2638 -

Es würde folglichbei Anwendung der SchwefelsaUteeln kleiner Vor-

theil,bei Eisenvitriolaber noch Schadenstattsindenft
MWollte man aber die Bindung des kohlensaurenAmmoniaks

durch Gyps bewirken, so Müßtedieser- Um»andas Ammoniakgas
wirken zu können ,, zuvor in Welsser aufgslostWerden; da aber der

gewöhnlichewasserhaltigeGyps 450»TheileWasserszu seiner Lö-

sung bedarf, sp würde man zur Sattigung der Düngermassemit
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aufgelöstemGyps eine so großeMenge Wasser brauchen, daß das

ganze Verfahren unmöglichwird.

wohlfeil ist, würde es dennoch nützlichsein, wenn man die Dünger-
"«schichtenauf der Miststätte mit Gyps bestreute, der durch Begießen
·

theilweiseaufgelöstwird und einigeTheile der Ammoniakgafesättigt
und bindet; doch ist dies immer nur ein Palliativmittel, wodurch
das Uebel nicht radical beseitigtwird.Ae

"

Das zweite in Vorschlag gebrachte Mittel besteht darin, die

Gase durch poröfe Körper aufsaugen zu lassen. Dies Mittel ist
praktischerund ist, obgleichsehr unvollkommen, seit langer Zeit von

den Landwirthen in Anwendung gebracht worden, indem sie ihren
Dünger mit hierzu geeigneterErde vermischten, also Eompostdar-

aus machten-«
« «

Unter den hierzu dienlichen porösenKörpern ist die Kohle am

wirksamsten. Saussure’sVersuchehaben gezeigt,daß trockene Holz-
kohlen das Neunzigfacheihres Volums an Ammoniakgas absofbirem
aber Saussure hat uns nicht gesagt, wie viel sie davon verlieren

können, wenn sie naß werden· Da aber das Wasser das Achthun-
dertfache seines Volums von diesem Gase absorbirt, so ist es wghr-
scheinlich, daß es der Kohle das Ammoniakgas fast gänzlichwieder

entziehenwürde, welcher Umstand im Acker bei eintretendem Regen
nicht zu vermeiden ist. »

.

·

Der Thon, welcher ein so großesAnziehungsvermögenzum
Wasser hat, daß man ihn niemals ganz wasserfrei machen kann,

absorbirt auch viel Ammoniak, aber sollte dies nicht genau nach
Verhältnißseines Wassergehalts stattfinden? In der Praxis, beim

Thonbrennen, trocknet man ihn auch nur bis auf einen gewissen
Grad und gibt ihm dadurch die Eigenschaft, eine großeMenge mit
Ammoniak geschwängerterFeuchtigkeit einsaugen zu«können. Bei

stärkeremBrennen scheinen sich die Scheidewändeder Poren zu ver-

härtenund sie verhalten sichdann wie ein Sieb, welchesdas Wasser
leicht aufnimmt, aber auch leicht entweichen läßt.

Hierdurch wird es begreiflich,daßdas Brennen einer mit or-

ganischen Reststoffen vermischten thonigen Erde, wenn es nur bis

zur Verkohlung dieser organischen Stoffe getrieben wird und also
eine Mischung von Kohle und trocknem Thon liefert, eine ganz vor-

züglicheSubstanz zur Vermischung mit dem Dünger abgebenmuß,
welche Mischung bis zur Form eines trockenen Pulvers zu bringen
ist. Dann hat die atmofphärischeWärme nicht Kraft genug, um

dem desinficirten Körper eine merkliche Quantität seines Wassers
und der mit demselbenverbundenen Gase zu entziehen. Es ist aber

nöthig, daß ein solcherDünger schnell wirken kann, daß nämlich

schonPflanzen vorhanden sind, auf welcheer in demselbenVerhält-
niß wirken kann, als die Regen den Ammoniakgehalt auslaugen;
denn das Regenwasser und das im Dünger enthaltene Wasser theilen
sichdann die Gasausbeutenach ihrem relativen Verhältniß
»Wenn man dieseporösen Körper auf Düngestoffein Anwen-

dung brächte, die mehr Wasser enthalten, als zur Sättigung mit

Feuchtigkeitnöthig ist, so würde die größereAbsorptionskraft, welche
das Wasser für das Ammoniak hat, ihnen nur den verhältnißmäßigen
Antheil lassen, der ihrem Wassergehalt entspricht. Es wird daher
sehr gerathensein, solchen desinsicirtenDünger in möglichstdirect-e

Berührungmit den Pflanzenzu bringen.
YWennman absorbirendeStoffe auf Stallmist anwendet, wer-

den sie abwechselndfchichtwelfeaufgebracht Man begießtdie Schich-
ten, um die GährunghervorzUVUfenund die Zersetzung der holzigen
Theile der Streue zu bewirken- Das Wasser bemächtigtsich nun

allerdings eines Theiles des sich»entwickekndenAmmoniakgases,aber

es fließtdann in den nothwendiganzubringendenJauchenbehälter,
aus welchem man es immer wieder auf den Dünger schafft, wo-

durch es mit dem Gase von den aufsaUgeUdenStoffen wieder aufge-
nommen wird.

e»Das Verfahren ist noch viel einfacher- wenn man die auf-
saugendeErde gleich als Streue verwendet. Wir haben gefunden,
daß auf dieseWeise behandelter Dünger vollkommen geruchlos war-

uikdda es hierbei nicht nöthig ist, die Gährung zu erregen- weil
kein Stieohvorhanden ist, welches zerfetztwerden müßte,so bekommt

Man»einenfast trockenen Dünger, der alle Grundstosse der Excremente
enthältUnd vor jederVerflüchtigungbewahrt. Uebrigenssind alle

Niittel zU eIsmpfehlemdie geeignetsind, den Dünger gegen die Wir-

kung der Winde Und der Sonnenstrahlen zu schützen,sobald die des-

fallsigen Kosten den zu erwartenden Nutzen nicht ÜbeksteigenzVon

Bedachungen- Welchedie ganze Miststätte bedecken, hat man sehr
gute Wirkungen IMMEN-

Jn Gegenden, wo der Gyps
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Zu den vorstehenden Aussprüchendes berühmtenAgronomen
erlaube ich mir einige Bemerkungen zu machen. Fast alle franzö-
sischenAgriculturchemikernehmen als landwirthschaftlichenWerth
des Stickstoffs das Preisverhältniß an, wie er im gewöhnlichen
Stalldüngerzu erzeugen ist, wenn dieser bei Stroheinstreu aus einer

Mifchung von Pferde-, Rindvieh-und Schweinemist besteht, 75 Proc.
Feuchtigkeitenthält und seine Strohmischung durch die Gährung
bereits erweicht und so weit zerfetztist, daß das Stroh beim Mist-
ausladen der Gabel nur noch wenig Widerstand leistet. Gewöhnlich
und ganz zweckmäßigin diesem Zustande angewendet, enthältdieser
NormaldüngerdurchschnittlichVz Procent Stickstoff, von dem, aus
dieseWeise gewonnen, 1" Kilogramm 1 Fr. 65 Eent. kostet.

Da nun der Stalldünger alle zur Pflanzennahrung erforder-
lichen Stoffe, manche derselben aber in nicht ganz genügendemVer-

hältnißenhält und nach allgemeiner Anerkennungder Stickstofffein
wirksamsterBestandtheilist, so möchtemit ziemlicherSicherheit anzu-
nehmen sein, daß die ganze Düngermafsedurch Verflüchtigungvon

einem Drittel ihres Stickstoffgehaltes an ihrer Wirksamkeit viel be-
deutender verliert, als die Kosten irgend eines Bindungsmittels
betragenkönnen.

Der wahre landwirthschaftlicheWerth des Stickstoffesmöchte
übrigenssehr schwerfestzustellensein, weil die Größe seinernützlichen
Wirkung sehr von den Bestandtheilen und dem Culturzustandedes-»
Bodens, sowie von der besondern Natur der anzubauenden Feldg«
früchteabhängigist. Nach demselben Verfasser und nach den An-

gaben von BoUssingault, Dumas, Pahen, Girardin 2c. kosten in

Frankreich 100 Kilogramm guter Pera-Guano mit einem Stickstoff-
gehalt von durchschnittlich10 Proc. 40 Fr. und 400 Kilogr. sind
proHectare als einjährigeDüngungnöthig, um dem Felde das
Quantum von Stickstoffzuzuführen,das in 10,000 Kilogr. Stall-

mist vorhanden ist. Jm Guano bezahlt man 1 Kilogr. Stickstoff
mit 4 Fr. und kann dasselbe Quantum im Stalldünger zu 1 Fr.
65 Cent. erzeugen.

Wenn nun der Guano unter geeigneten Culturverhältnifsen
als Hilfsdünger und zur Ergänzung des im Stalldüngerzu schwachen
Stickstoffgehalts diesen landwirthfchaftlichen Werth haben soll, fo
muß die Vermeidung der Verflüchtigungvon muthmaßlicheinem

Drittel Stickstoff des Stallmistes durch Bindung des Ammoniaks
auch einen höhern Werth haben und- der Stickstoff in demselben durch
Bindemittel jedenfalls wohlfeiler und sicherer zu gewinnenlfein, als

durch den der»Verfälfchungsehr oft unterworfenen Guano, dessen
Ammoniak sichübrigensbei längererLagerung in gleichemVerhält-
niß verflüchtigt. .-

Es ist augenscheinlich,daß der Stickstoffdes Stallmistes in

humusarmen Bodenarten eine viel größereund bessereWirkung als

der Stickstoffdes Ammoniaks habenmuß,weil es im Stallmist nicht
an der nothwendigen Mitwirkung aller andern zur Pflanzennahrung
erforderlichen Stoffe fehlt und der Stickstoff nur dann eine wahrhaft
nützlicheWirkung haben kann, wenn die übrigen (hauptfächlichor-

ganischen)Stoffe im Boden sehr reichlichvorhanden sind, wogegen
er im armen Boden nur nachMaßgabeder noch vorhandenen schwa-
chenKräfte wirken und nur durch sehr nachtheiligeErschöpfungder-

selben einen zeitweiliggrößerenErnteerfolg hervorbringen kann, der

dann dem Guano oder einem andern sehr -stickstoffreichen,aber un-

vollständigenDüngemittelchenzugeschriebenwird, obgleich er durch
Anregung der Lebensthätigkeitder Pflanzen hauptsächlichaufKoften
des Bodencapitalserreicht wurde- Welches stets erhalten, womöglich
vermehrt, niemals aber vermindert werden sollte, weil es nur sehr
schwerund nur sehr langsam wieder zu ersetzen ist Und zwar nur

durch vollständigenDünger, der alle Pflanzennahtungsstoffeenthält.
Um einen erschöpftenBoden wieder wahrhaft fruchtbar zu

Wachen, ist es nicht hinlänglich,ihm auf einmal ein so großes
Quantum von Universaldünger,d. h- von Stallmist, zu geben, daß
es theoretischund mathematischzur Erreichung diesesZiels genügen
könnte; denn Alles in der Natur ist fortschreitend von Stufe zu
Stufe und ist einer langsamen regelmäßigenAusbildungUnterwor-

ers Die wirkliche und vollkommene Fruchtbarkeiteines Bodens
besteht in einer unen lichen Verschiedenheitvon fruchtbaren Stoffen,
von denen jeder einz ne seine Bestimmunghat.

.

Alle diese S offe haben ihre besonderen Eigenschaftenund

ihre Verwendungin der großen organischenWerkstätte je nach
ihrer Natur, ihrem Alter und ihrem mehr oder weniger in der Zer-
setzung vorgeschrittenenZustande. Deshalb hat die sogenannte
alte Kraft einen so hohenWerth und ihre Aufrechterhaltungdurch



vollständigenErsatz der dem Boden durch die Ernten entzogenen
organischenund anorganischen Stoffe sollte als Hauptgrundsatz in

der Düngerlehreeine allgemeine Geltung haben. Die einander

widersprechenden,gemeinschädlichen,zu einseitigen Theorien einiger
Ehemiker werden hoffentlichbei der gesunden Praxis wenig Auf-
nahme finden-

Die Bindung des kohlensauren Ammoniaks und dessen Um-

wandlung in ein nicht flüchtigesaber in Wasser löslichesSalz wird

also beim Stallmist sehr nützlich,beim Abtrittsdünger aber sogar
nothwendigsein, weil dieser im rohen, nicht desinsicirtenZustande
nach vielseitigen Erfahrungen eine nachtheiligeWirkung auf die

Güte und den Geschmackmancher Bodenproducte, besonders der

Gemüse, haben soll, die Desinsieirung der städtischenGruben aber

auch jedenfalls in gesundheitspolizeilicherBeziehung unerläßlichist·
Beiläusig ist hier jedoch der Umstand zu erwähnen, daß nach

vergleichenden Versuchen mit Halmfrüchtendas sich natürlich ent-

wickelnde kohlensaureAmmoniak eine viel kräftigereDüngerwirkung
als das schwefelsaureAmmoniak gezeigt haben soll. Zur weiteren

Aufklärungder VerhältnissemöchtenmehrseitigeVersuche, z. B. auf
die des Schwefels bedürftigenLeguminosenzu empfehlen sein; denn

ziemlichanalog hat der schwefelsaureKalk (Gyps) auch nur auf letz-
tere eine vorzügliche,auf Halmfrüchteaber fast gar keine Wirkung.
Jn beiden Fällen kommt auch noch viel auf die Bodenbestandtheile
an und es bleibt in dieser Beziehung noch viel zu erörtern.

Hinsichtlichder Anwendung poröserKörper zur Absorption fo-
wohl flüchtigerals auch flüssigerDüngerstoffehabe ich auf meinem

ehemaligen Besitzthum die Erfahrung gemacht, daß lufttrocken ge-
wordene Torferde ganz vorzüglichgeeignet ist, sowohl als Streu-

mittel, besonders in den Schafställen, als auch zur Durchschichtung
des Düngers auf der Miststättezu dienen, wodurch nicht nur der

Verlust kräftigerDüngerstoffevermieden, sondern auch quantitativ
eine bedeutende Düngervermehrungbewirkt werden kann. Von einer

zumGute gehörigenWiese ließ ich alljährlicheinige hundert Fuder
Torferde zu diesem Behuf ausgraben, die theils in dachförmigen
Haufen, theils, und besonders für den Winter, in einem Schuppen

getrocknetund nach und nach verwendet wurde.

Es gibt sehr viele torfige Wiesen von höchstgeringem Futter-
werth, deren Torfsubstanzals Brennstoffzu schlecht,aber zur Dün-

gerbereitungsehrnutzbarseinwürde, wodurch man sichviel größere,
«

sichere und dauernde Erfolge verschaffenkönnte, als durch den An-

kauf der verschiedenenlächerlichkleinen, auf Kosten der Bodenkräfte
stimulirend wirkenden Düngemittel.

Dies ist gewiß die zweckmäßigsteund bezüglichwohlfeilsteWeise,
sichguten und reichhaltigen Dünger zu verschaffen,in welchem alle

Bedingungen vorhanden sind, um«
den Boden mit Kohlenstoff, Hu-

mus, thierischenStoffen, Ammoniaksalzen:Phosphaten und allen

mineralischen Stoffen zu versorgen, welcheihm durch die Ernten ent-

zogen werden. Vermittelst des Torfs gewinnt man einen wohlfeilen
und vollständigen Dünger, der eigentlich, nur unter einer andern

Form, dem Stalldünger in seiner Natur und Wirksamkeitgleichist,
weil alle Grundstoffe des Stallmistes in ihm enthalten sind und

seine organischenBestandtheileunterdem Einflußeines Alkalis, z.B.
des sich bei der Vermischung mit faulenden thierischenStoffen ent-

wickelnden Ammoniaks, löslichwerden.
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Ueber die Erfolge der Gewerbefreiheit.
(Aus einer stenographirten Rede, gehalten auf dem vierten Congresseder

deutschen Volkswirthe zu Stuttgart am 6. Sept. 1861.)

Der Berichterstatter Böhmert wieß im Anfange seines Berich-
tes auf die Zeugnissehin, welcheüber die Bewährung der Gewerbe-

freiheitdiejenigenLänder geben, in welchen dieselbeschonseit Jahr-
zehnten eingeführtist, wie in RheinbayernUnd Vheinhessemwo sie
bekanntlichnoch zu den Errungenschaftender franzvsischenRevolution

gehörtund wo Man diesesGut treu zu wahren wnßteIm mannhaften
Widerstandegegen die zünftigenBestrebungen des deutschenHand-
werkerstandesin den Jahren 1848 und 1849. Die Pfalz trat da-

mals wie ein Mann auf und erklärte, daß sie sich einem Versuche
der Reichsversammlnng,die Gewerbefreiheit aufzuheben-widersetzen
würde. Aus den neuern Berichtender Wormser und

delskammer ergebensichdie wohlthätigenFolgen-derGewerbereform
in den erwähntenLändern. Aber auch aus den Staaten- wo die Ge-

werbefreiheitneueren Ursprungs ist, aus Oestreich,Nassau und Olden-
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burg hört man von ihren segensvollenWirkungen. Speeieller geht
der Redner auf die Gestaltung der Verhältnissein Bremen ein und
wir geben den Schluß seiner Rede wörtlich. Mögen die angeführten
Thatsachen dazu dienen etwa vorhandene Bedenken noch vollends zu
zerstreuen. ·«

»Meine Herren, ich habe bisher mehr allgemeineZugeständnisse
zur Beantwortung der Frage, wie sich die Gewerbefreiheitbewährt
habe? mitgetheilt;.lassen Sie michzum Schlusse noch einigepositive

sThatsuchenüber »dieeonereten GewerbeverhältnisseBremensseitEin-

führung der Gewerbefreiheitanführenund Einiges über die Beobach-
tungen berichten, die ich über den Einflußder Gewerbefreiheit in

Bremen gemacht habe.
Jn Bremen wurde die Gewerbefreiheit durch das Gesetz vom

4. April 1861 eingeführtund zwar sofort am Tage der Publication
des Gesetzes. Jm September 1857 wurde die Gewerbe-fragezum

ersten Male auf die Tagesordnung der Bremer Bürgerschaftgestellt
und die Zunftpartei hatte mit 32 gegen 30 Stimmen den Sieg da-

von getragen. Jener Vorgang mag unsere Freunde in Bayern be-

ruhigen. Die erlittene Niederlage veranlaßte die Freunde der Ge-

werbefreiheit in Bremen zu um so lebhafterer Agitation und schon
nach wenig Jahren feierten sie einen um so glänzenderenSieg;zwar
nicht in so fern, als eine großeMajorität errungen wurde, aber doch
in so fern, als die Gewerbefreiheit ohneZwischenzuständesofort und

unbedingt eingeführtworden ist. Der Einführung selbst ging ein

sehr harter Kampf voraus und der Beschlußwurde nur mit 74 gegen
69 Stimmen gefaßt. Seit der Zeit der Einführung der Gewerbe-

freiheit in Bremen ist nun beinahe ein halbes Jahr verflossen, aber

von den unheilvollenBefürchtungen,welche von derZunftpartei aus-

gesprochenwurden und womit eine förmlicheBewegung in unserer
kleinen staatlichen Gemeinde hervorgeruer wurde, von Massenar-
muth, von dem Ruine vieler hundert Handwerker, Unordnung und

sogenannten chaotischenZuständen u. s. w. ist nichts zu bemerken ge-

wesen, wohl aber hat man bereits bemerkt, daß sich die Gesammtheit
dann am Besten steht, wenn sie Jedermann selbst für sein Fort-
kommen sorgen und seine Hände frei gebrauchen läßt.

Jm Allgemeinen kann man sagen, daß der Uebergang ein ganz
unmerklicherund allmähligergewesenist und daß jetzt alle Welt sich
wundert, wie man vorher so großesGeschrei erheben konnte. Die

Statistik der Fallissementeund Eoneurse weist kaum einige wenige
Bankerotte zünftigerHandwerker nach, währendsie nach allgemeiner
Befürchtung gleich zu tausenden hätten eintreten müssen. Nur die-

jenigen Gewerbe, auf welche die jetzigen amerikanischen Verhältnisse
einwirken, wie z. B. die Cigarrenfabrikation, welche übrigens nie

zünftigwar, haben eine kleine Stockung erlitten. Daran ist aber

doch gewißdie Gewerbefreiheit nicht schuld; die Arbeit in den früher
zünstigen,jetzt frei gewordenen Gewerben geht eifrig vorwärts.
FleißigeHandwerker sind überall gesuchtund nicht genug zu be-

kommen. Das ganze Erwerbsleben geht einen rascheren und be-

quemeren Gang und das Publieum wird weit schnellerbedient· Wo
man früherTischler und Zimmermann zusammen haben mußte,
führt jetzt ein Gewerbsmann Alles aus. Die Schaufenster der Hand-
werker und Kleinhändlerzeigen jetzt eine Menge Waaren mit denen

sie nicht handeln durften. Der Hökerschafftsichjetzt offen eine große
Anzahl Materialwaaren an, die er frühernur verstohlenführte.Der

Papierhändlerverkauft Schreibe-, Geschäfts- und andere Bücher,
welchefrüher nur der Buchbinderverkaufen durfte, und der Buch-
binder wiederum handelt mit Papier. Der Schneider führt alle Arten

Manufakturwaaren und der Manufakturwaarenhändlerstellt in sei-
nem Magazin fertige Kleider zum Verkauf aus, kurz, man hat sich

MainzerHan- I

. von vielen alten Beschränkungenlosgemacht. Der ganze Kleinver-

kehr ist offener, ungezwungener und mehr als ein Mal habe ich
FLeute ausrufen hören: Welch ein Segen, daß man nichtvmehrso

genirtist, wie früher!Dies ist der richtigeAusdruck, der am genü-

gendstendie Anschauungdes Publikums kund gibt.
l

Das Gewerbegericht,welches früher die Zunfkgeseliezu prüfen
«

hatte und wobei mehrereJuristen ihren Scharfsinn erprobenmußten,
l hat aufgehört. Die Zünftelselbst lösensich allmalig auf und sind
»- schonverschiedeneBeschlüssem dieserHinsichtgefaßtworden. Die

sHäschereienund Denuneiationen wegen»Pfuschekelenund unbefugten
i Handelshaben damit ebenfalls aufgehört-
«

Man braucht dies nicht zu bedauern, denn es hatsichgezeigt,daß
man keinen neuen Wein in die alten verdorbenen Schläuchedes Zunft-

E wesens füllen kann. Die-«Bildung Von freien Genossenschaftenist

s durch das Aufhören der Zünfte angebahnt·Man erläßt bereits
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Aufrufe zur Bildung von Genossenschaften; ferner hat sich auch be-

reits ein Gewerbeverein gebildet, in welchem man auf die Nothwen-
«.,»,digkeitgrößererAusbildung im Gewerbestande hinweist. Ferner
· hörtman bereits in manchen Fällen, daß die Söhne reicher Hand-

werker nach England, Frankreich und Belgien reisen, um sich dort

auszubilden,währendsichdie meisten früher nur- auf das Faulbett
des privilegirtenZunftmeisterthums zu streckenpflegten und meinten,

daß sie nachüberstandenerPrüfung nichts weiter zu lernen brauchten.
Auf den Werkplätzenunsrer Bauhandwerker siehtman schon ver-

schiedenegroßartigeVorrichtungenszu dem Betriebe mit Maschinen.
Jetzt dürfenohne Furcht vor Denunciationen und Strafen von einem

Meister alle möglichenHandwerke betrieben werden· Ein Bauunter-
nehmer darf jetzt Maurer, Zimmerleute, Tischler, Glaser, Schlosser
u. s. w. beschäftigenund namentlich das Bauhandwerk hat von der

Gewerbefreiheitdie größteErleichterung erfahren. Eine wichtige
Veränderungist das Steigen der Arbeitslöhne. Jch erlaube mir
dies aus den Lohnverhältnissendes wichtigstenGewerbes, nämlich
des Bauhandwerkes nachzuweisen·Wie die übrigenGewerbe ist auch
das Bauhandwerk in Bremen vollständigfrei geworden· Es zählen
zu diesem Gewerbe allein über 700 Maurer- und Zimmergesellen,
über denen früher23 Maurer- und 13 Zimmermeister standen. Die

früherstaatsfeitig festgestellten,jedochschon einige Zeit vor Einfüh-
rung der Gewerbefreiheitaufgehobenen Lohntaxen der Maurer- und

Zimmergesellen betrugen —- 48 Groten, d.i. 2X3Thaler pr. Tag·

Gegenwärtigverdient ein guter Geselle 1 Thlr. und bei Accordar-
beiten ist es ihm zuweilen sogar möglich11Z2«Thlr.zu verdienen.

Die Lohnerhöhungerstrecktsich aber nicht blos auf die Gesellen, son-
dern auch auf die Lehrlinge und Arbeiter. Ein Lehrling z. B. er-

hielt früher unter dem Zunftwesen im ersten Jahre 173 Thaler
Wochenlohn,im zweiten Jahre 12X3und im dritten Jahre-? Thlr·;
gegenwärtigzahlen unzünftigeBauunternehmer dem Lehrlingeim

ersten Jahre 2, im zweiten 272 und im dritten Jahre 3 Thaler
Wochenlohn. Der gewöhnlicheArbeitsmann, welchemder Zunftmei-
ster früherVZThaler Arbeitslohn zahlte, erhält jetzt von den un-

zünftigenBauunternehmern V, Thaler und noch darüber.

Diese Lohnerhöhunggerreicht aber den Bauunternehmern nicht
zum Schaden;«eszeigt sich im Gegentheil, daß der Arbeitgeber und

Arbeitnehmer sich dabeibesser stehen, und ich habe es aus dem Munde

von Bauunternehmern selbstvernommen, daß sie sich bei-Bewilligung
eines höherenLohnes viel besser stehen, als früher unter der Herr-

schaft der Lohntaxe, wo der Fleißigeund Tüchtigeebenso wie der

Faullenzer bezahlt wurde, was zur Folge hatte, daß man nicht in

der Arbeit sondern im Faullenzen concurrirte·
Das System des Arcordlohnes ist erst jetzt, nachdemjedeEinwir-

kung des Staates und der Zunft auf den Lohn aufgehörthat, zur
vollen Aufnahme und Uebung gekommen. Wenn man früher auf
den Bau kam — so erzählteein Geselle —- ging Alles so lässigund

langsamher, die Arbeiter wollten sichnichtfürden kargenLohnabplagen
und waren so faul wie möglich,sobald der Aufseherihnen den Rücken

wendete. Gegenwärtigwird der Arbeiter nach seinen Leistungenbe-

zahlt; et ist allch nicht Inehean einen bestimmtenMeister gebunden,
sondern er kann sich an jeden beliebigenUnternehmer wenden, sich an

Accorden betheiligen,kannsich mit-Anderen associiren und auf eigene
Rechnung arbeiten. Die Accordarbeitunddie Verschiedenheitdes

Lohnes bei verschiedenenLeistungenhat für den Arbeiter noch den

wichtigen Vortheil, daß er selbst calculiren, vermessen und prüfen
lernt, was er leisten kann. Früher wurde mechanischfortgearbeitet,
der Arbeiter gab sichnicht die Mühe über seine Arbeit nachzudenken-
jelit fühltsichschonder-LehrlingVeranlaßtzu berechnenund zu unter-

suchenwas er zu leisten vermag Und an WelcheWeise er später ein-

mal sein Brod verdienen kann; er lernt mit einem Worte nicht blos
mit der Hand, sondern auch mit dem Kopfe arbeiten und über die

Chancenseines Fortkommens in der Welt nachdenken.
So hat denn die Gewerbefreiheitdie arbeitende Klassenicht blos ;

materiell, sondern auch geistigund moralischgehoben. Ueber diesen
letzteren Punkt, über die hohe sociale und PolitischeBedeutung der

Gewerbefreiheitgestatten Sie mir noch einige SchlUßworte:
. .

eine Herren! Es geht unter der Herrschaftder Gewerbe-
fteIhUt-Wenn auch den Meisten unbewußt,so doch Unverkennbar ein

ganz anderer frischer, freierer Zug durch alle Klassen derjenigen
Schichtender Bevölkerung,welche vorzugsweiseden Ehrennabmen
der arbeitendenKlassenführen,

,

Meine Herren!Jederman hat erst dann so recht das Bewußt-
sein eines freienBurgets- wenn er gewißist, daß ihm die«verschie-
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densten Mittel und Wegeoffen stehen, sich sein Brod zu erwerben.
Der unglücklichsteMensch ist offenbar derjenige,welcher sich in einem

verfehlten Lebensberufe festgebanntweiß. Die Aussicht auf das

ganze großeGebiet des Erwerbslebens muß das ganze Schaffen und

Streben eines Mannes würdiger, ernster und erfolgreichermachen
und seinem Geiste einen höherenSchwung geben. Unter der Frei-
heit der Arbeit spähtJeder immer nach neuem Erwerbe, Jeder muß
denken, berechnen, erfinden und den Andern zu überstügelnsuchen.
Derselbe Arbeiter, der bisher stumpf, unselbstständigund apathisch
mit seinem kargen Lohne in den Tag hineinlebte, lernt unter der

Gewerbefreiheitauf einmal über die Lohnverhältnisseund die dar-

auf einwirkenden Umstände nachdenken. Früher wußte der Geselle
und Arbeiter nicht was ihm fehlte, er sah nur, daß der Staat sich
in seinen Erwerbsbetrieb einmischte, daß der Staat ihm verbot, auf
eigne Rechnung zu arbeiten; er sah, daß der Staat oder die Obrig-
keit die Brote und Fleischpreise,-die Lohntaxe und Andere feststellte-;
er sah mit einem Worte, daß gerade die ärmsten Bürger zu Gunsten
der höherstehendenund privilegirten Klassen in der freien Benutzung
ihrer Arbeitskraft gehindert wurden.

Meine Herren! Schlichte Arbeiter haben mir gestanden, daß
der Arbeiterstand früher unter der Herrschaft des Zunftwesens gar
keinen schlimmernFeind gekannt habe und gekannt zu haben glaubte,
als die Regierung und die Obrigkeit. Die Regierung und die.Obrig-
keit waren in.den Augen dieser nicht tiefer nachdenkenden und am

freien Erwerbe gehinderten Arbeiter an Allem schuld, an den Lebens-

mittelpreisen, an den niedrigenLöhnenund an Allem, was siedrückte,
und gerade in dieser Ansicht lag eine beständigeGefahr für die be-

sitzendenKlassen.
Unsere Nation ist gewiß auch aus diesem Grunde, aus einer

nicht unmotivirtenFurcht vor der Revolution und vor den Arbeiter-

klassenum eine ihrer schönstenHoffnungen betrogen und an der Er-

s- reichung ihrer großennationalen Ziele gehindert worden. Das

System der Urwahlen ist eine der größtenGefahren für den Staat,
sobald der größteTheil der Urwähler in zünftigerAbhängigkeitund

I staatlicher Bevormundung gelebt und sich nicht gewöhnthat, über
sein Verhältniß zum Staats- und Erwerbsleben weiter nachzu-
denken.

Ein so gemaßregelterArbeiterstand wirft sich unbedingt dem in
die Arme, der ihm einen höherenLohn oder sonstige Vortheile ver-

spricht und gewissenloseFührer haben dies in ihrer Weise ausgebeutet.
s Gerade dies ist die größteGefahr des früherenZunftwesens und der

staatlichen Einmischungin das Gewerbsleben, daß es nichts anderes

ist als eine Art von Staatseommunismus. Unter der Freiheit aber,
meine Herren, erkennt Jeder, daß er mit dem Reichsten vor dem

Gesetzegleichist, daßdie Regierung nicht schuldigist an seinemZu-
s stande, daß sie ihn nicht daran hindert, mehr zu verdienen, sobald

er thätig, fleißigund mäßig ist. Unter der Freiheit der Arbeit lernt

Jeder, auch der Aermste, aus seiner Erfahrung die Gesetzekennen,

l
nach welchen sich das wirthschastlicheLeben regelt. Er fühlt, daß
Jeder seines eigenen Glückes Schmied ist und wird mit einem Worte
ein freier ,. selbstständigerBürger.

.Meine Herren! Die Gewerbefreiheitist und bleibt der wesent-
«

ltchste Hebel und Baustein an dem Werke eines selbstständigenBür-

getthums LassenSie uns daher nicht ermüden, in dem Geiste, wie
der Verein der hier versammelten Männer seit Jahren gewirkt hat,
fortzuarbeiten, und wir werdennicht bloszur materiellen, sondern auch
zur moralischen, geistigen und politischen Hebung unseres Volkes
unser Theil beitragen-
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SelbstthätigeKaffee-Röstmaschinevon Robert Hoopen
(The pract. Mechanics Journa1.)

Mit 2 Holzschnitten.

Diese sinnreich angeordnete Maschine kann nicht allein zum

sRösten des Kassees sondern-auch zum Rösten Von Sämereien,
sWurzeln und ander vegetabilischerProducte benutzt werden.

» Bezüglichdes Kaffeerostens war die allgemeinbefolgte Praxis
s die, denRöstpweeßin verschlossenenGefäßenvorzunehmen,die sich
s entwickelndeFeuchtigkeitentwichdann durchOeffnungen, welchein

dem Rostgefäßeangebracht waren und übte die unzuträglicheWir-

s kung der Wasserdämpfeaus. Eine andere UnbeqUeMlichkeitentstand
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dadurch, daßdas Gefäßfortwährendgeöffnetwerden mußte, damit

man sich von dem Fortschritte des Röstproeessesüberzeuge;ferner
-

war öfters die Wirkung des Feuers nicht ganz gleichmäßigin der

« Längedes Cylinders; hierdurch geschahes leicht, daß die Röstung

nicht gleichmäßigdurch die ganze Masse des Kaffees hindurcherfolgte.
Durch die hier aufgeführteMaschine soll den erwähntenUebelständen
abgeholsenwerden. Die Röstung erfolgt in einem cylinderförmigen
oder anders geformten Gefäße, welches an einem Ende offen ist und

um eine horizontal geneigte Längenachserotirt. Durch dieseEin-

richtung wird erreicht, daßdie sichentwickelnden Dämpfe sogleichbei

ihrer Bildung ungehindert entweichen können und die Bohnen, die

beständigsich von einem Ende des Cylinders zum andern bewegten-
wurden ganz gleichmäßigder Wirkung der Hitze ausgesetzt.

Das Röstgefäßoder die Rösttrommel ist ferner so eingerichtet-
daß dieselbesichselbst entfernt, wenn die Röstung in dem genügen-
den Grade erfolgt ist. Die hierauf bezüglicheEinrichtung der

Maschine begründetsich auf den Gewichtsverlust, welcher bei dem

Röstendes Kaffees und aller Pflanzenproduete überhauptstattsindet.
Die Quantität der entweichenden Feuchtigkeit ist von der Qualität
des Kaffees abhängig.

Die Einrichtung ist nun so angeordnet, daßsichdie Rösttrom-
mel hebt und mit ihrem vorderen Ende nach vorn überneigt,sobald
die zur Beendigung des Röstprocesseserforderliche Quantität der

Feuchtigkeit entwichen ist und also ein bezüglicherGewichtsverlust
des geröstetenKaffees stattgefunden hat. Die Operation des Röstens
vollzieht sich also ganz ohne Zuthun des Arbeiters und dieser hat
nur stets die Trommel von Neuem zu füllen, sobald dieselbesichent-

leert hat.
Fig. 1 ist eine Vorderansicht des Apparates, in der Stellung,

in welcher die Röstung erfolgen kann, und Fig. 2 die betreffende,
theilweise durchschnitteneSeitenansicht. Das MauerwerkA um-

schließtden Feuerraum B; die Verbrennungsproducteentweichen
durch einen Seitenkanal, der in Fig.1 sichtbar ist· An der Vorder-

seite des Ofens ist ein HolzgestellOc, bestehendaus zwei Stän-
dern und einem damit verschraubtenQuerstücke,angebracht. An

den beiden Ständern dieses Gestells sind die Lager einer Welle D

festgeschraubt. Auf dieser Welle steckenseitlich, außerhalbder Lager,
zwei Riemenscheiben, eine feste und eine lose, über welche der Riemen

einer Dampfmaschine läuft. Die Welle D dient selbst einem vier-

eckigenRahmen E als Drehachse, dessen beide Seiten das Mauer-

werk A des Ofens umschließen,ohne dasselbezu berühren,so daß
der Rahmen bequem um seine DrehachseD geneigt werden kann.

Die mit der DrehachseD parallelen Seiten des Rahmens E tragen
in ihrer Mitte je ein Lager, welcheeine Welle E, die Drehachseder

RösttrommelGk aufnehmen. Die RösttrommelG ist von Eisenblech,
an einem Ende offen und am andern halbkuglichgeschlossen·Nach
dem offenen Ende zu ist innen ein Ring mit demselbenvernietet, der

durch Arme wiederum mit einer Nabe verbunden ist, welche letztere
auf der Welle F festsitzt Der erwähnteRing dient also einestheils
zur Befestigung des Röstgefäßesauf der Welle F, anderntheils ver-

hindert er aber auch das zu hohe Aufsteigendes Kassees bei dem

Drehen der Trommel Und bewirkt, daß derselbe wieder nach dem

Boden der Trommel zurückfällt. Ferner ist das Innere der Röst-
trommel mit Drahttucb vollständigüberzogen.

Die tiefer liegende Seite des Rahmens E ist in ihrer Mitte

durch eine Eisenstange bewegllchMiteinem wagebalkenförmigenHebel
II verbunden, der sichmit einerprismatischenAchseauf zwei Lager-
pfannen auflagert, die in einem gußeisernenLagerstuhle befestigt
sind. Dieser Lagerstuhl ist mit dem Querstückedes Holzgestellesc

verschraubt. Der vordere Arm des HebelsH ist getheilt und an
demselben ein verschiebbares Laufgewlchfangebracht.
Rösttrommelmit frischemKasseegefülltIst,»so muß dieses Gewicht
so gestellt werden, daß sein Hebelarm sich M horizontalerLage be-

sindet, das RöstgefäßG also. sichin der Steuunghä1t, wie die Ab-

bildungzeigt. Das hintere Ende des Hebels H wird bei dieser
Lage von einem Haken erfaßt,der an dem Ende eines kleinen Hebels
I sitzt—Dieser Hebel ist ebenfalls mit einer Nabe versehenUnd ein ;

LangeWkchtan denselbengehängt.
Die Drehung der Welle F und also auch der RösttrommelG

erfolgtdUVEhein konischesGetriebe von der Welle D aus.

Damit jZieRösttrommelungehindert nach oben steigenund alles
in die«Lage Übergehenkann, welche in Fig. 2 punktirtangedeutet»
ist, ist der Oer oben ofer und nur mittelst eines leichten eisernen, »

kastenförmigenBlechmantels überdeckt. Dieser Blechmantel ist mit
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Wenn die
·

dem Rahmen E fest verbunden, so daß die Rösttrommel G, der

Rahmen E und der erwähnteMantel gleichsamein Stück bilden und

sichgleichzeitighebenund senken.
enn die Trommel G ihre Ladung Kaffee eingenommenhat

und das Gewicht am Hebel H mit dem am andern Hebelarme hän-
genden Trommelgewichteausbalancirt ist, so wird der Haken am

Hebel 1 eingehängtund das Gewicht an diesemHebel, entsprechend
dem Gewichte der zu vertreibenden Wassermenge, eingestellt. (Colo-
nialkaffeemußnach erfolgter Röstung etwa den sechstenTheil seines
Gewichtes an Wasser verloren haben.) Je mehr die Röstung vor-

schreitet, desto mehr bekommt das vordere Ende des Hebels H das

Uebergewichtund dadurch die Neigung sich zu senken; dieser Nei-

gung wirkt die Belastung des Hebels l entgegen und diese Wirkung
wird erst überwunden, wenn der entsprechende Gewichtsverlust des

röstendenMaterials stattgefunden hat, die Röstung also in das be-

absichtigteStadium eingetreten ist. Dann wird der Hebel I geho-
ben, der Haken läßt das hintere Ende des Hebels H frei und die

Trommel wird durch die am vorderen Ende des Hebels H zur Wir-

kung kommende Zugkraft in die Lage gebracht, welche in Fig· 2

punktirt angedeutet ist; dadurch wird die Entleerung der Trommel
bewirkt. Auf der schiefen Ebene K, an der Vorderseitedes Ofens,
rutscht dann die gerösteteMasse, Kaffee u. dgl· in ein bereit stehen-
des Gefäß. Dem Arbeiter bleibt weiter nichts zu thun übrig, als

das Gewicht am vordern Ende des Hebels H abzunehmen; dadurch
sinkt die Trommel von selbst in ihre nach hinten geneigteLagezurück,
hierauf füllt er die Trommel von Neuem und hängt das abgenom-
mene Gewicht am entsprechendenPunkte des Hebels H auf.
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Technische getrespondenz.»
(Ohne Verantwortlichkeit der Reduktion)

Berichte über uewährte Fabrikationsproducte der Mauufacturen,
durch Proben und Zeichnungen erläutert von Hermann Grothc,

Techniker und Technolog in Berlin.

4. Kreppartiger Stoff
Wik Pieten hierdurch den Lesern eine Probe dar von einem Stoff,

der neuerdings zu dem besten gehört, was die Wollenmanufactur hervor-
gebracht hat.

Bisher waren in der Chålesfabrikation nur eigentlich zwei Bindungs-
arten beliebt, namltch Tafftund Köper. — Diese Brauche der Wollen-
manufactur zielt bekanntlichin Anwendung von Bindungsarten in Chäles
und Tüchern darauf hin, daß zunächstdas Gewebe ein haltbares wird,
sodanngut aussieht, endlich die nöthigeWeichheit besitzt, welche das Tra-

gen Iolcher Tücher angenehm macht. Dies erzielte man seither hauptsäch-
lich durch Köpergewebe,da Tafftgewebe stets fester und hättet wird. Zu
den Köpergewebenrechnet man allerdings sehr viele Gewebe mit verschieden-
artigen ·Bindungen,die in Diagonalstreifen austreten; im Grunde aber

eignetsich für»Wollenur der Doppelköver von 4 Faden dazu, vorzüglich
bel Waaren- 111 Denle Schuß und Kette von ungleichartigem Material

geUVMUIe11»WekdeU-Rlpsbinduug erfordert zu viel und zu feines Material,
um den·noth1genEindruck zu machen.

AllenzllzleerkeWPkaezeigt eine Bindung von kreppartigernAquehcn,diethvoraare eine tre
' ' ’

ei lei a er die no ne

Haltbarkeit gewährt
fflicheWeichheit verl ht, zug ch .I

Zur Ausführungdieser Bindung sind 8Schcifte und 8 Tritte nöthig,
wie man aus beigefügtet Patkvtle ersieht Wegen
der Weichheit des Stoffes eignet sich derselbebeson-
deks zur Herstellung von Shlipsen und Stellatüchern
in verschiedenerWeiseausgestattetdurchStreifen2c·Auch
in Baumwolle ausgeführt,machtdiese Bindungeinen

sehr hübschen,eigenthumlichen Effect. Wir sahen
ein französischeshalbwollenes .Tuch,in welchem der

Fond in Köper, die Kante ringsum aber in dieser
Bindung gearbeitet war,»»— welches den Eindruck

eines feinen, wollenen Tuches machte. F elllch waren die prächtigsten
französischenFarben darin vereint in se-· aEkvvllerZusammenstellung-



Schließlich fügen wir einen Scheerzettel bei, einem vielgekauften

Stglatuchentnommen, der vielleicht Manchem ganz willkommen sein
mö te.

Be 72 f. schwarz
40 4 roth, 10 weiß

.

160 16 schwarz, 10 weiß

20
1 roth
1 schwarz

40 weiß
8 schwarz

40 weiß
1 roth

Mitschwarz
1576 schwarz, fond·

10X4Elle breit. 2300—2380 fond.

6stüekigeKette. 6stückigerSchuß-
Blatt: 51X2gängig Geschossenwie geschoren-

Kante 2mal.
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TechnischeMuster-ung.
Methode zur Bestimmung der Sulpeteriäure, von Prof. Schulze.

— Prof. Schulze hat beobachtet, daß dieSalpetersaure ausnehmend leicht
in Ammoniak umgewandelt wird, wenn man auf die in Kali- oder Ra-

tronlauge gebrachteSäure Zink oder besser Aluminium oder Ratrium-

amalgam einwirken läßt. Man überzeugtsich, wiederholt man des Verf.
Angaben, Ieicht, daß keines der bisher zu«demselbenZwecke in Vorschlag .

gebrachten Mittel dieseUmwandlung so präcis bewirkt, als die von ihm
erprobten. Aus diese Reaction gründet der Verf. folgende Methode zur

Bestimmung der Salpetersäurex «

Man bringt das aus Salpetersäurezu prüfendeMaterial in Kali-

lauge und erhitzt unt fein vertheiltemZink. Zinkfeile genügt zu diesem
Zwecke. Es tritt eine heftigeReaction ein,·wobeider Stickstoff der Sal-

vetersäureungefähr zur Halfte als Ammoniak entweicht, bei Anwendung
von Ratriumamalgam ist die Umwandlung vollständig. Selbstverständlich
wirken Chloride oder andere Salze, vondeuen das salpetersaureSalz be-

leitet ist, nicht hindernd, ebenso organische Stoffe; daherist der Versuch
sowohlohne Weiteres anwendbar auf Salpeterproben, wie aus«-Pflanzen-
säfte, Dünger- und Erdcxtracte u. s. w. Das fin den zu prufenden Ge-
Mischen ursprünglichenthaltene oder durch Einwirkungdes bloßen Alkalizs
sich-bildende Ammoniak wird zuvor durch hinreichendlanges Kochenmit
Alkalilauge entfernt; das Ziuk kommt dann unmittelbar zu diesemRuck-
stande. DieReaction, auf welcher der Versuchberuht, ist zur qualitativen
Erkennung kleinster Mengen Salpetersänre anwendbar. Zudem Ende

wird das bis zur Verslüchtigungvon neben der Salpetersäure etwa vor-

handenem Ammoniak erhitzte Gemisch des zu prüseudenKörpers mit al-

kalischer Lange in einen Glaskolben gebracht und ein init frisch bereiteter

wässerigerHämatoxvlinlösnng getränkter Streifen . schwedischenlFiltrir-
papieres in den Kolben bis nahe zum Niveau der Flüssigkeithineingehal-
ten; hat mall sich durch das Farblosbleibensdes Papiers von der Abwesen-

» heit des Ammonian überzeugt, so schüttetman·zu dem Gemischein dein

Kolben Zinkpnlver, hängt das Hämatoxhlinpapier»wiederhinein nnd er-

wärmt Unzlanblichkleiiie»Mengenvon Salpetersaure geben sich aalsdann
durch die charakteristischeFarbung des Hainat·oxylins,welche vermvge der

nun sich entwickelnden Ammoniaksvurenauftritt, zu erkennen. »

Wesentlich ist, daß man sich zuvor von der Abwesenheitder Salveter-

säure in dem Kali oder Natroii, das man auwendet, uberzeugt haben
muß, was natürlich durch dieselbeReaction geschieht Bei der Prüfung
verschiedener käuflicherKali- Und »Natronsorten,.selbstsolcher, die als

chemischrein bezeichnetwaren, erhielt der Verfasserstarke Salpetersäure-
Reaction. (ChemischesCentralblatt.)«

ur Bereitung einer purpiirnenund einer rothen Farbe
aus.31:ilfikilih,rekoizi· H. Giatklx M»Salfdkd — Um den purpurnen

Farbstoff zu erzeugen, fügt man 3 TheilesaiisjeieksailkesKupferoth wie

es im Handel vorkommt, zu 4 Th. Wasser,tUbki gUt Um und»-setztdann

nach und nach 1 Th. Anilin hinzu, indem man ebenfallswahrend des

Zusatzes und nach demselben umrührt.. Nachdem Die ·Mlich1!ng24 Stun-
den lang gestanden hat, wird sie siltrirt und das Filtrat sodannetwn 2

Stunden lang gekocht. Man bringt sie daraufwiederauf ein Filter und
Wäscht die Masse auf demselben so lange init Wasser aus, fnls dasselbe
noch eine reine Purpurfarbe zeigt. Durch Anwendung VVU beißemWasser
oder Zusatz von Weinsteinsäure kann die Ausziehung des Fatbstosses be-

schleunigtwerden. Man kann den so" ausgezogenen Fakbstvff entweder

direct zum Farben oder Drucken benutzen vder»ihi»1durch bekannteMittel

niederschlageiinnd nachher in Alkohol oder Essigsaure auflosen.
Um einemtothen Farbstoff zu erzeugen, soll man 5»Th.Anilin mit

4 Th« salpetersauremAntiinonoxydvermischenund die Mischungbis 1800

F· (820C.) erhitzen Die Flüssigkeitwird nachbeeabgegoffenund etwa

10 Minuten lang bis-Mo F. (188o C-) eehitzis ·DeeFarbstoff wird

dann durch geeigneteLUsUUgsmittelaus der Masse ausgezogen Statt der

Antiinonverbindung kann Man auch salpeiekfeiiikesNickeloxydanwenden-
(London JournaU

Violette Farbe ans Jndigo. — Weit einfacher als das von Joha-
sVU empfohlene Verfahkeiii eine schönev»iolette»oder purpiirblaueFnkhe
aus Jndigo zu bereiten- ist die von E. Haffele in der·»0hen1·19310azette
veröffentlichteDarstellungsweise. Nach ihm erhältman diesesPrävarat,
indem Inan aufs feinste gepUiVektenJndigo mit Nordhauser rauchend-ex

«I
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Schwefelsäureinnig mengt, die Mischung einige Minuten stehen läßt und
dann in eine beträchtlicheMenge Wasser einträgt. Hierbei erzeugt sich ein
Niederschlag von röthlicher Farbe, welcher, nachdem er auf einem Filter
gesammelt und gut ausgesiißt worden, das fraglichePräparat darstellt.
Dasselbe unterscheidet sich hinsichtlich seiner Zusammensetzungseiner Eigen-
schaften und der damit erzielten Farben wesentlich von der blauen Verbin-
dung des Jndigo init Schwefelsäure,welche im Handel unter dem Namen
Jndigosolution oder Judigoextract bezeichnetzu werden pflegt. Der Verf.
hat mit diesem Pigmente auf Wolle und Seide Farben erhalten, welche
die-· mit der gewöhnlichenJndigosolution erhaltenen an Schönheit bei

weitem übertrafen, unter andern ein Blau, welches dem Berlinerblau
nahe kommt, und ·violette-Nüancen, ähnlich den mittelst Blauholz und

Orseille erzielten· Das genannte Präparat kommt bereits im Handel vor

und- wird besonders von mehreren Färbereien in der Gegend von York
verwendet. (Polyt. Notizblatt-)

Dreithaichine — Raniom in Jpswich hat neuerdings eine große
Dreschmaschinegebaut, welche, mitden Reiiiignngs- und Sortirungsvor-
richtungen- eine achtpferdigeDampfmaschine zum Betriebe erfordert. Alle

Bewegungen an derselben sind rotirende; die alternirenden Bewegungen an

den Sieben re. wurden vrincipiell vermieden, um keineStöße und Erschüt-
terungen in der Maschine hervorzurufen. Die ganze Maschine wird von

vier Wagenräderngetragen, von denen das vordere Paar mit einem Kugel-
zapfen in Verbindung steht, damit auch auf einem uiiebenen Aufstellungs-
platze keine Verdrehungen und Verwendungen in den Theilen der Maschine
vorkommen. Die Maschine enthält übrigens drei Patente, die sich auf die

Schüttelvorrichtuug,die Trommel und die Siebe beziehen.
Wir gehen hier nur ans die Trommel näher ein. Die Schlagleistcn

derselben werden von Eisenbolzen gebildet, die mit dreigängigenSchran-
bengewindenversehen sind, uiid zwar sind dieselben so angeordnet, daß
abwechselnd ein Bolzen mit rechts- und mit linksgängigenWindungen in

die Trommel eingesetztist, Haben sich die Gänge in der einen Richtung
abgenutzt, so kann man durch eine theilweise Drehuiig dieser Bolzen wie-

derum eine neue, scharfe Angriffslinie zur Wirkung bringen, so daß die

Trommel längere Zeit hindurch ihre Dienste verrichten kann, bevor es

nöthig wird, neue Schla leisten einzusetzen.
Die Siebe sind ebenfsiillsganz eigenthümlichconstruirt, da jedoch aus

der vorliegenden Beschreibung die Einrichtung derselben nicht klar genug
hervorgeht, so unterlassen wir dieselbe vor der Hand.

Cyliiider fiir Photo en-Lampeu. — Es ist bekannt, daß man bei

Photogenlamven häusig RacheDochte anwendet. Für solche Dochte ist
nun jedenfalls ein Cylinder von rundeni Querschuitte nicht zweckmäßig,
weil zu leicht die Gefahr entsteht, daß derselbe sich einseitig erhitzt und

dann zerplatzt Um diesem Uebelstande abzuhelfen, hat man für solche
Lampen neuerdings Chlinder von elliptischein Querschnitt vorgeschlagen,

gesiweltchen
die Flamme allseitig sich in gleicher Entfernung vom Glase

e nde .

Eine andere Verbesserungdürfte die sein, die Oeffnung, durch welche
hindurch das Getriebe auf den Docht wirkt und durch welche hindurch
eine Berdunstung des Photogens stattsindet, niit dem innern Raume des

Cyliiiders in Verbindung zu setzen,sodaß hier ein Verbrennen des Photogen-
dampses vor sich gehen kann. (Mech. Journal.)

Stroh silbergrau zu färben. —- Um Stroh silbergrau zu färben
wird es sorgfältig gebleicht, hierauf in ein mit Salzsänre gesäuertes Bad

gebracht, mit Ziunchlorür gebeizt und dann mit einem Decoct von Blau-

holz behandelt. (Polyt. Notizblatt.)

Vermehrung der Adhäsionder Locomotivriider an den Eisenbahn-
schienen durch Elektromagnetisinns— Die zur Fortbewegnngder Bahn-
züge erforderliche Adhasionder Triebräder aus den Schienen wird bekannt-
lich durch das Eigengeivichtder Loromotiven hervorgeruer und es muß
daher dasselbe um s»ogroßer sein, je stärkere Neigungen zu überwinden
oder je schwerere Zugezu befördern sind.

Lediglichaus diesem Grunde wird den Zügen eine, häufig viele Tons

schwere, todte Last anfgebdeei, welche nicht allein die Anschaffungskosten
der Maschinen bedeutend Vergrößertund die Transportkosten vermehrt,
sondern auch eine starke Abhängigkeitdes Gleises und des sonstigen Un-
terbaues der Bahn hervorruft.

«

Die hieraus abzuleiieiidenMebrkosten werden für das Geiammtbabnnetz
der amerikanischen Freistaaten von den Jngenieuren Lee, M’Alpine und

Charles C. Stuart zu 26 Mill« Dollnts angegeben.
Diese wesentliche-nMißstände würden beseitigt werden, sobald auf

andere Weise die erforderliche Reibung der Maschine auf den Schienen
erzieltwerden könnte.

Der Ingenieur W. Mokel in Amerika schlägtzu diesemZweckefol-

gende magnetischeApparate vor.
»

X

Ein Magnet von der Länge des Halbmessers des Treibrades, welcher
aus spiralförmiggewutidenen, mit Seide übersponnenenKupfekdkahtchen
gestelltist, wird am Rahmen Der Maschine befestigt und li»egtals Seg-
megt hart am untern Theile des Rades, ohne dieses zu bekUhFeIL
»Die beiden Enden des Drahtes sind mit den Polen elliek starken

Batterie verbunden; der durchgehende Strom mach»tdas nebenliegende
Eisen des Rades mngnekischund wird somit die Adhasivn hervorrufeu,

Dieser Apparat ist an mehreren Maschinender Centralbahn von New-

Jeksey und der Exiebnhn von Newpork bei 2- resp. 4·Triebrädern mit

dem günstigstenErfolge angebracht und solI dadllkch die Adhäsionüber
75 Procent gesteigertwerden. · »

«
» » v

Die AdhäsionUnd somit die Leistungsfahlgkcitder Maschine Aiithra-

eite, welche 22 Tonnen wog, wurde bei den-Versuchenaiif der Eriebahn
durch Aubriuguugund iriung des Magnetlfchcn Apparates so vermehrt-

daß dieselbe einem Gesamintgewichteder Maschinevon 39·Tonnen ent-



sprach. Als todte, andernfalls mitzuführendeLast erschien demnach «das

erheblicheGewicht von 19 Tons.

(Zeitschriftdes Architekten- u. Jngenieur-B. f. d. K. Hannover.)

Vochensclsan
Die Banfabrik von Georg Schöttle Fr Co. iu Stuttgart. — Dieses

eigeiithümlicheUnternehmen, welches weit und breit seines Gleichen nicht -

leicht haben dürfte- hat·den Zweck- Hochgebäudealler Art, besonders
Wobngebäude, theils aus eigene Rechnung zum Wiederverkaufe, theils
auf Bestellung von Privaten vollständigherzustellen, sowie auch inzelne
Schlosser-, Schreiner- und Glaserarbeiten, sowie Ziegler- und chnitt-

bolzwaaren auf Bestelliing oder Vorrath zu liefern. An zünstigenGe-

werben sind in der Fabrik vertreten: Maurer, Zimmerleute, Tischler-

SchnäieåhSchlosser, Glaser, Töpfer, Anstreicher und Dreher, also 9 an

der za .

Tapezierer und Sattler sind zwar in dein eigentlichen Fabrikbetriebe
bis jetztnicht einbegriffen. Doch werden die betreffendenArbeiten auf Rechnung
derFabrik ebenfalls geliefert. — Jm Hauptgebäudeoder in der unmittelbaren

Nähe desselben werden die einzelnen Baiitheile bis zu ihrer Aufstellung
am Orte fertig gemacht. Zum Betriebe der für Schlösser-,Tischler-, Gla-

ser- undDreharbeiten aufgestellteiiMaschinen dient eine 15pferdi·eDamFst
masschine. — Jn größerer Entfernung vom Hauptgebäudebefindensich
mehrere zur Fabrik gehörige und von ihr selbst betriebene Steiiibrüche.;
ferner eine Danipfsägemiihlemit einer Maschine von 40—45 Pferdekräften,
einer großenund zwei kleinen Kreissägen und ausgedehntenZiminerplätzean
endlich eine Dampfziegelei ganz neu errichtet, mit- 8 Oesen und einer

Dampfmaschine von 8—10 Pferdekräften. — Jm Ganzen sind im vergan-

genen Sommer 1200—1500 Arbeiter im unmittelbaren Dienste der Fabrik
gewesen; im Winter werden ungefähr halb so viel beschäftigt.Zu den nö-

thigen-Transporten besitzt das Etablissement noch 10——12 Pferde. (Leider
ist die Fabrik am 10. Sept. abgebrannt.)

Englisch-franziisijcherHandelsvertrag.—Derselbe tritt mit dem 1.
Oct. in Kraft· Die französischenBlätter, unter ihnen der Sieele,·machen
dazu Bemerkungen, aus denen die Besorgiiiß vor einer der französischen
Industrie übermächtigeiiConciirrenz sich ziemlich unverholen ausspricht. E

Der Msoniteur enthält ein kais. Decret, welches die Häsen von Marseille,
Bordeaux, Nantes, Rouen, Havre, Dieppe, Boulogne, Calais, Dun-

kerque und eine Anzathouanenäniter zum Jmport öffnet.

Compugnie der elektrischen und internationalen Telegraphen —

Die Totaleiniiahme für das letzte Halbjahr überschreitet die der vorher-
egangenen Periode uni 1527 Psd. St· Die Anslagen siud durch die

Frweiterung des Geschäftkreises vergrößert worden, aber der reine-Profit
beträgt 33733 Pfundund das Directorium ist im Stande, eine Dividende

von 3 Pfd. 10 Sh. vom 100 zu zahlen und für die nächste Bilanz 4757

Pfd. St. gut zu schreiben. Der Fond beträgt dann mitZureihnung dieses
letzten Ueberschussesund der Zinsen 41117 Psd. St.

Die Kabels haben während des halben Jahres ihre Dienste gut ver-
richtet und sind von Unfällen befreit geblieben. Die Compagnie hat sur
mehrere Eisenbahncompagnien die Einrichtung von Linien übernommen-

Beinahe acht Jahre lang führte die Compagnie einen Proeeß wegen der

Original-Coiiression über die Führung der Kabels nach Holland. Nach
sor fältigen Beraihiingen und vielfaehen Verhandlungen ist ein endlicher
Besgchliißerzielt worden und die ungefährenKosten von den deutschen und

englischen Gerichtshöfen auf 5400 Pfd. Sterl. geschätztworden. Der

Beschlußbefreit die Coinpagnie von der alleinigen Verbindlichkeit, dieselben
zu tragen.

Unsiille auf den englischen Eijeiibalinen — Während der letzten
8 Monate sind auf den englischen Eisenbahnen überhaupt 54 Unfälle vor-

"ekommeiiz 29 davon wurden durch Zusanimenstößeveranlaßt, 9 durch
Futgleisung der Locolndtlven oder Wagen, 8 durch Bruch der Radreifen,

1 durch Achsenbruch,»1 durchZerbrecheneines Rades, 1 durch Weichen
eines gußeisernenTragers einer Brueke ·(aiif der MidlandkEisenbahn bei

Ambergate) und 1 durch Zerbrecheneines hölzernenViaducts auf der

Whilehaven-Eisenbahn. In den MelstenFallen erfolgte der Zusammenstoß
durch Nachlässigkeitund AUßeWhUasiUrlFder gewöhnlichenVorsichtsinaß-
regeln. Die Entgleisungen kamen meift beim Durchlaufen der Curven

und Weichen vor. Die Tires sollten n»leNieienenthalten, denn es ergab
sich, daß die Bruchstellen meist durch dle Nietlöcherhiiidurchgingen. Man

hat bereits mehrfache Vorschläge gemacht-dle Tires ohne Nieten zii be-

festigen und die Eisenbahncompagnicn sollten darauf Rücksichtnehmen-

Stuttgart- Patentertbeilnng
—- Diirch hochsteEntschließung Ist

am 11. Sept. d. J. dem Jngenieur Karl Tenbrink in Arten im Gro -

berzogthum Baden für eine eigenthünilicheArt rauchverzehrenderKessel-
feuerung ein Erfindungspatent auf die Dauer von 10 Jahren ertheilt
worden.

WWM
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Vom Rüchertiscls
Weber’s Jllustrirte Katechismen, Bd. 43. — Das hiich funkens-

rverthe Unternehmen des Verlagsbuchhandler J· J. Weber in eipzig, in
einer Reihe von Katechismen (Büchern in Katechismussorm verfaßt) die·
wichtigsten Gebiete der Kunst, Wissenschaft und Gewerblichkeit populär und

in kürzesterForm leicht übersichtlichdargestellt, dein Publikum vorzuführen,
schreitet von Jahr zu Jahr weiter fort, begünstigtvon dein Beifall der

Leser. Auch in diesem Jahre hat uns Herr Weber mehrere neue Katechis-
nien geboten, während mehrere andere neu aufgelegt wurden.

Wir wollen hier nur aus den »Katechismus der Spinnerei, Weberei
und Appretur« von Hermann Grothe eingehen, da derselbe mitten in
das Gebiet der angewandten·Technologie,der Gewerblichkeit hineingreift.

·

Herr Weber hat hierdurch eigentlich den ersten Schritt gethan, auch die

Manufaetiiren der Gespinnstfasern seinem Publikum näher zu führen.
Wir verkennen nicht, daß dem Verfasser eine sehr schwierigeAusgabe

zu lösen oblag, denn die einzelnen Gebiete der Gespinnstfasern sind an

sich nicht allein sehr umfangreich- sondern greifen so vielfach in einander,
daß eine Trennung derselben und eine abgesonderteBehandlungdem Auge
des weniger Eingeweihten kaum möglicherscheint.Herr Grothe hat diesen
Umstand sehr wohl gefühlt, denn er spricht sich in der Vorrede zu seinem
Buche selbst dahin aus. Der Verf. hat das ganze Gebiet derGespinnstfaser-
manufacturen in zwei Hälften geschieden:l) die mechanischeVerarbeitiing
der Gespiiiiistfaser; 2) die chemischeBearbeitung der Gespinnstfaser, —-

gewiß ein sehr glücklicherGriff, um schnell eine Bahn durch das mächtige-
Gebiet zu brechen. . .

Jn diesem Katechismiis haben wir es daher nur mit der mechanischen
Verarbeitung der Gespiiinstfaser zu thun, — während uns H. Grothe,.
wie er in der Vorrede angedeutet, in Nächstemden zweiten Katechismus,
enthaltend: Bleicherei, Färberei- und Kattundruck, wohl besserZeugdriiek,.
bringen wird.

Die Eintheilung der mechanischenVerarbeitung in vorbereitende,.
ausführende und vollendende Operationen finden wir recht verstän-
dig gedachtund»behandelt,weil auf diese Weise beschriebeneEinrichtungen
und Manipulationeii nie niit den Ueberschriften in Eonflict gerathen.
Was nun die specielle Beschreibungder Maschinen u. s. w. anbetrifft, so-
einpfangen wir überall ein klares Bild derselben, trotz der oft frappanten
Kürze der Aiisdriicksweise. Dazu tragen allerdings die sehr gut ausge-
führten Abbildungen viel bei. Das Bestreben des Verfassers, möglichste
Klarheit und Kürze zu erzielen, tritt ganz besonders in den 8§. 400, 239

u. A. hervor. Jm §. 460 gibt uns Grothe die Beschreibung der Scheer-
maschinen und Zeichnungen,die man ohne ein Wort zu lesen doch ver-

stehen muß und kann· Jedenfalls billigen wir die Ansicht Grothe’s, nur

solche Theile der Maschine eingehender zu erläutern, welche direct die Ope-
ration zu vollbringen hat, die Betriebstheile aber oberstächlichnur anzu-
deuten-

vDie Darstellung über Patrone, Muster er. ist nur zu loben; —— sie
erreichtdas, wass überhauptder Katechismus bewirken soll. Der Ausdruck
ist fast irniner praeise und deutlich. — Jm §. 138 jedoch scheint sich Herr
Grothe etwas in seinem Leserkreis geirrt zu haben, indem er nach Be-
schreibung des deutschenSystems der Kammwollspinnerei kurz —

zu kurz
— auf das englischeund dann aus das französischeSystem eingeht Und
in der Reihenfolgeder Operationen Maschinen nennt, die vorher mindestens
nicht unter den Namen genannt oder beschriebenwurden! Er scheint das

schließlichselbst gefühlt zu haben, wie aus deni Nachsatzzu diesem Para-
graph erhellt· -

Was die Haspelung betrifft, stimmen wir gern in des Vers. Klage
mit ein, daß man kaum im Stande ist, über alle in der Geschäftswelt
gebräiichlichenHaspelungsweisen auch nur eine allgemeine Uebersichtzu

gewinnen. « Auf manche, im Volke vielfach verwechselteBegriffe geht der

Verf. in kurzer Ausdriicksweiseein, die jeden Zweifel beseitigen. Wir
meinen z. B. lancirt und broschirt §. 309, ferner Damast und sapounirte
Stoffe §§. 3»·06,308 u. a.

Wir wünschen dem Buche alles Glück und glauben dem Vers. mit

.Recht Und Wahrheit aussprechen zu können, daß seine Hoffnung, ein Buch
geschriebenzu haben, welches in der Hand des Schülers ein Leitfaden, in
dem derselbe alle praktischen Operationen der hier behandelteii Manufactii-
ren findet- sein möge,dein Laien aber in einfacher Weise Alllklarlmgüber
den gesammten Gang der betreffenden Industrie verschafftund endlich dem

Sachkennerund Fabrikanten einen Ueberblickermoglicht,— wohl berech-
tigt ist und sehen dem zweiten Theil dieses Werkes mit Freude entgegen.

Dr. Friedrich Wagner·

Briefkasten.

Herrn E. K. in S. Wir bitten der Verzögerungwegen um Ent-

schiildigiingzallein wir selbst haben erst vor einigen Tagen Antwort von

M. aus erhalten.
Herrn F. M. in C. Besten Dank; wir werden es benutzen-
Herrn O. P. i S. Rächstens erhalten Sie die Resultate der Un-

tersUchUiigauf briein eni Wege.

Alle Mittheilungen,insofern sie die Versendung der Zeitung Und Deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Gebks Vaensch,
für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Heinrich Hitzel zu richten.

A—— «———-—

Verlag der Gebr—Baensch in Leipzig. — Für die Redaetion verantwortlich Dr. H, Hirzek — Druck Von Ferber z; Seypel in Leipzig


